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Ehre der Krafft GOttes
ſtellte

an dem verehrungswurdigen Beyſpiele

des **1HochChrwurdigen, in GOTT Andachtigen, Hochachtbaren und

Hochgelahrten Herrn

Herrn DOCTOR
AanntGitgftitd
Hochverordneten auch beſtverdienten Paſtoris primarii und Ephori der
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HerrnAPAbey Seinem glucklich erlebten

welches Er am chimmelfartho Feſt 1759. in Zwickau
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nach Anleitung derer Worte,
Pl. LXXl, 16. 17.
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ochEhrwurdiger,
Hochſtzuvbrehrendet Heyr ananr

r

JAllertheureſter Caleb.v

—Quee 5..
ergonnen Sie mir gutigſt Jhnen offentlich dieſen Nahmen aur
Chre der gottlichen Krafft veyziuegen, da Sie, wie jener, bey
einer preißwurdigen vcunterkeit des Gemuths und Lethes ein

ſa

hergehen., Solten eoie nient ein Beweiß der Macht des Hoch
ſten verdienen geheinen zu werden? Fuhten Sie nicht hünmehr

v

funrzig Jahr hindurch mit allgenneinem Ruhm und Beyfall, wie jener Caleb
ſein Volck in das irrdiſche, ſo ihre anvertraute Gemeinde, in das himmliſche
Canaan, in das Land der volllomnrenen und ewigen Ruhe? Machen Sſenicht
wie ianer Held, Allen. ihren anvertrauten Seelen eineü heiligen Muth aur die
ſer Hithmeis Ruſe durch oie Wuſten der, Welt getron hindurch un ungen,
unt alle Hinderqiſe gluckfich zu uberwinden: Das iſt der heruliche kohnero
ohnermudeten treuen Arbeit, daß enie heute an Dero errreuten AmtsJubi
lao zum Preiß des Hochſten aus danckbahrer edeele nur mit; wenig geanderten
Worten ſprechen konnen: ith bin taſt achtzig Jahr aut, unð noch veutiges Ta
ges ſo ſtarck am Geiſt, Muth undifer in meinem Amte, als ich des Tages war,
da mich der HErr ſandte:?“Jhr. Glaube auff die gottliche Verheiſſung und de
ren gewiſſe Erfullung iſt eben ſo unuberwindlich, als dey Jenem. Solten
Sie nicht auch heute mit Recht, als ein ewiges Denckmahl der Krafft GOt—
tes unſern Augen ſich zu bewundern: darſtellen? Die innern Triebe der Kind—
lichen Ehrfurcht und Danckbarkeit gebieten mir, Jhnen, Allertheureſter herr
Papa, ein aufrichtiges Zeugniñ meinor kindlichen Freude gn den Taa zu le
gen. Soolte ich mir hierinnenaemandaen Vorzug laſſentreitia machen, daD

nechſt GOft Jhnen mein Leba, Giucnund Wohſfarth atn nieien zu dancken2

habe? Freue dich mit nir, geuebte Sthwanenitadt, mitten unter der be
ſchwerlichen Kriegs-Unruhe! Bewundre an Deinem hochverdientem Lehrer
ein beſonderes Gluck, welches noch nie in:deinen Mauren ein anderer von Sei
nen ruhmwurdigen Vorfabrern erlebet hat! Verwandle heute die bangen
Klagen in froliche Jubel- Lieder! ichverehre an Jhnen chochtheurer Caleb,
Dero edelſte Gemuths Geſinnung, vermoge deren Sie alles dem Beyſtand
der Krafft GOttes in Demuth beyregen. Wie offt habe ich nicht aus Dero
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uangenehmen und holdſeligen Munde mit groſten Veranugen vernommen, daß
Sie die Worte ienes heiligen Sangers zu Dero Wahlſprnuch erkieſet haben:

Jch gehe einher in der Krafft des HErrn HErrn: ich preiſe
deine Gerechtigkeit allein. GOtt, du haſt mich von Ju—
gend auf gelehret, darum verkundige ich deine Wunder.

Plſ. LXXl, 16. 17Verſtatten Sie mir gutigſt die Ehre der Krafft GOttes an Dero GOTT

geweyhten Perſohn vorzuſtellen.

Ein hohes Alter erreichen iſt eine Wohlthat, die als eine Wurckung det
gutigen Natur betrachtet, von wenigen aber, als ein theures Gnaden Geſchenck

des allgutigen Schopfers angeſehen und erkandt wird: Es iſt nothig, daß man,
um ein richtiges Urtheil hievon zu fallen, beſtimme, was durch das Wort Na—
tur, welches ſonſt vielbedeutend iſt, verſtanden werde, wenn ich es dem menſch
lichen Corper beylege: ich zeige hierdurch nichts anders, als die ordentliche Ein
richtung aller ſeiner innern Theile an, wodurch die nothigen Nahrungs-Saffte
ihren ungehemmten Einfluß in alle Gliedmaßen haben, und die Seele ihre 2ur
ckung ſolcher geſtalt frey verrichten kann. Wer die Menge derer Menſchen
erweget, der wird auch dabey ihre große Verſchiedenhett antreffen. Wir wer
den zwar alle, als die ſchwachſten Geſchopffe gebohren, ob wir gleich die edelſten
find. Allein auch hierdurch wird nach der unendlichen Weisheit GOttes un:
ſere wahre Gluckſeligkeit befordert. Denn, wo konnten wir fuglicher gewohnt
werden, geſellig zu leben, und die Sprache zu erlernen, um unſere Gedancken
andern mitzutheilen, als durch dieſes Mittel? Nichts deſto weniger aber iſt doch
der Urſtoff einer dauerhafften Natur ſchon mit der Geburth vorhanden. Mit
Anwachs derer Jahre werden die Gliedmaßen ſtarcker, und gelangen zu einer
beſtimmten Große. Ein Jungling vermag allbereit mehr auszuſtehen, als dor
andere. Die Natur iſt dauerhafft. Er iſtgeſchickt ſchwere Arbeit ohne Schwa—

chung derer Kraffte zu vollbringen, allerley Speiſen zu vertragen „und verſchie
bener Witterung ſich auszuſetzen, ohne dabey von Kranckheit befallen zu wer
den. Jener hingegen muß ſich vor allen Wetter, Sturm, und unordentlichen
Lebens-Art ſorgfaltig in acht nehmen, auch ſchwere Arbeit vermeiden, wenn er
nicht ſein Lebens Ziel verkurzen will, weil die Natur ſchwachlich. Nun iſt die
Fraae zu entſcheiden: woher die dauerhaffte Natur des Corpers entſtehe? Es
iſt ohnſtreitig, daß der Grund dazu durch die naturliche Zeugung geleget werde.
Niemand aber kann abredig ſeyn, daß Erriehung, Ubung und Gewohnheit zu
Abhartuna, folglich Bildung der dauerhafften Natur viel beytrage. Die al—
ten Teurſchen vflegten die neugebohrnen Kinder in Schnee zu leaen, auch inZei
ten zu ſaurer Arbeit zu gewohnen. Wie vielerley Arten derer Leibes-Ubun—
gen waren bey andern Volckern in gleicher Abſicht in Gebrauch? Die ſo ge—
nannten Ludi gymnici, Kampff und Ritter Spiele ſind ſattſam bekandt, und
die Geſchichts· Kunde ſo wohl grauer, als neuerer Zeit thut von ſehr ſtarcken
Menſchen Meldung. Derer Kinder Enackim, ingleichen derer Titanum o
der ſogenannten Rieſen wird hin und wieder in der heiligen und weltlichen Gei
ſchichte gedacht, wie auch noch unſere Tage Perſohnen daruellen, die eine vor
zuglich ſtarcke und dauerhaffteNatur beſitzen. Jedoch die Krafte des menſchli
enen Corpers, verdienen nicht allein umere Achtuna zur Ehre der Rraftß Ot
tes, ſondern der edelſte Theil unſers Weſens, die Seele muß auch dabey in ge
nauen Betracht aezogen werden, um die Kraft des Allmachtigen klarer zu er—
kennen. Eine Seele iſt ſtarcker als die andere, an ihren Fahiakeiten. Seltſa
me Verſchiedenheit, welche auch hierinne die Weisheit des Hochſten geordnet
hat. Man kann mir Recht von einem Menſchen vor dem andern offt behaup.
ten, daß in ihm ein ſtarcker Geiſt wohne. Jch weiß wohl, daß fich zu Anfang
bieſes Janprhunderts in Engel Schott· und Deutſchland eine Gattung abendtheu
erlicher Menſchen fanden, die ſich Cemmeniſche() Propheten nannten, lietzt wer

u

vid. Jolt. Pheod. Ellers Phyſiolog. et Pathol. Med p. 1. den
vj rid. Grapii Diſſ. de Neoproph. Cemmenis, koſt. 1711.



den ſie lnſpirirte geheiſſen,) welche ſich, gleich denen Deiſten den Nahmen derer
fotts Eſprits oder ſtarcken Geiſter falſchlich beylegen. Maan erkennet die
Schwache ihres Verſtandes aus ihrer irrigen Meinung, da ſie ſich einer un
mittelbahren gottlichen Eingebung ruhmten, und die ſchrifftliche allerheiligſte
Offenbahrung verwarffen. Lauter ungereimte Satze findet man in ihren Lehr—
Gebaude, und ſie wurden mit Recht deshalb den 18. Dec. 1716. durch ein Reichs
graffl. Hanauiſches Ausſchreiben verwieſen, (wie die Unſchuld. Nachrichten Ao.
1719. p. 1045. beſagen.) Dis ſind wurcklich matte Seelen, die den Irr—
thum nicht von der Wahrheit unterſcheiden konnen. Der allmachtige
Schopffer theilet offt nach ſeiner Gute eine Seele, voll derer ſtarckſten Fahig—
keiten, denenjenigen mit, die ſie ubel anwenden, deren Urtheil und Straf—
fe iſt gerecht. Jeder Vernunfftiger aber wird gewiß die Kraffte
ſeiner Seele, wie billig, zu dem Entzweck gebrauchen, zu welchen ſie ihm
der HErr verliehen hat: Manche Seeele euſerſt eine beſondere Starcke.
Ohne Streit iſt Seelen-Arbeit, Nachdencken eine der ſchwerſten Verrichtun—
gen, welche naturlicher Weiſe die Lebens-Geiſter ſchwachet. Dennoch aber
findet man viele Gelehrte, welche gleichſam eine dauerhaffte Natur ihrer See
le beweiſen, die durch keine Arbeit bis in ſpateſte Alter zu ermuden iſt: Ori-
genes, ein Lehrer des dritten Seculi wird in der Abſicht Theologus xAMαÚ
eec, ein eherner Gottesgelehrter gengnnt, weil er, nach Eutebii Bericht,
unermudet arbeitete.. Des Tages uber war eraeſchafftig auf ſeinen Lehr
Stuhl: den großten Theil der Nacht brachte er in Betrachtung heil. Schrifft
und Nachdencken zu, wie die Menge ſeiner aelehrten Bucher bezeuget. Didy-
mus Alexandrinus ein Lehrer des vierdten Feculi wird eben deshalb mit die
ſen Nahmen beleget. Denn ob er gleich in der Jugend ſein Geſicht verlohr,
ſo lag er doch bis in das 83ſte Jahr teurig dem ge ehrten Nachſinnen und Stu
dieren ob, daß viele ſeinen beſondern Fleiß bewunderten. Wer die erſtaunen
de Arbeit des groſſen und unſterblich verdienten Reformatoris unſerer Evan
geliſch-Lutheruchen Kirche, des theureſten D. Martini Lutheri genau erweget,
ver wird mit Recht behaupten, daß wurcklich eine erhabene und ſtarcke See
le ſeinen Corper bewohnet habe. Die Leibes-Kraffte waren bey ihm wegen
des vielen Studierens matt, und ſeine Statur hager, aber deſto ſtarcker war
ſein Geiſt. Man bedencke, was vor Arbeit die deutſche Uberſetzung der—
ganzen heiligen Schrifft, co! ein theurer Schatz unſers rechtglaubigen Zions)
erfobert habe. Maan ſetze die betrachtliche Menge ſeiner andern Schrifften
hinzu, wodurch er die reine Lehre retten, und ſeinen Gegnern begegnen muſte,
ſo zeiget ſich allenthalben die Krafft GOttes beſonders in Ihlm. Man gehe
nun in Nachdencken auf die Grund- Urnache zuruck, ſo wird man auf die
allmachtige Wurckung der allerhochſten Krafft geleitet werden. Einige
waren ehedem in ihren Gedancken ſo ſeltſam, daß ſie einen gewiſſen Geiſt er
dichteten, der alles in der Natur wurcke, wie des Henrici Mori prineipium
hylarchicum und die natura plaſtica Johannis Kaji bekannt iſt. Eben dahin
gieng der Sinn derer Helmontianer und Paracelſiſten, welche von einem Ar-
cheus redeten. Kein vernunfftig Denckender wird mit Epicuro glauben, daß
die Welt, ohne GOtt, als eine Machine ſich ſelbſt regiere, und die Natur
vor ſich wurcke. Wie kann eine bloße Materie, in der die Geſetze der Bewe
gung nach ihrer Zuſammenſetzung einerley ſind, zu dencken, oder nach einen
gewiſſen Entzweck freye Handlungen vorzunehmen fahig ſeyn. Hanaet nicht
vie Einrichtung und umſchranckte Wurkuna der Natur von dem Willen des
Urhebers, des allein wahren GOttes ab? ſt nicht alſo eine gottliche Erhal-
tung nothig? Alle geſunde Volcker des Erdbodens haben daher, ob ſie gleich

J

den wahren GOtt nicht kannten, dennoch einen Hochſten unter denen Gottern
geſetzet, dem Almacht eigen. Wie viel Erhebens machey nicht die Heyden
von dem ſogenannten Jove, welcher alles regieren und bewerckſtelligen konn
te? Blinder Aberglaube! Bedaurenswurdige Menge derer Seelen, die durch
Irrthum um ihr ewiges Heyl gebracht werden! Wohl uns Chriſten! denen

die
rid, Turretin Preſerratir contre le Fanatiſme, ou Refiutat. des pretendus Inſpirez des dernieres ſieeles.
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die gottliche Offenbahrung eine geſundere DenckungsArt beybringet, und die
reine Wahrheit lehret. Die Allmacht des Hochſten giebt Leib und Seele ihre
behorige Starcke, wie es ſeine unendliche Weisheit vor gut erkennet, und erhalt
ſie in ihyrer Dauer. So dencken, ſo reden alle vernunfftige Menſchen, noch mehr
aber Chriſten. Jſt nicht GOtt der Urheber unſerer Seele? Zieret er nicht
dieſelbige mit beſonderer Weisheit, ſo wohl durch die Gaben der Natur, als
beſondere Wurckung des Geiſtes der Weisheit. Ward nicht Salomo ein Wun
der ſeiner Zeit, als ihm die Hand des Hochſten, nach ſeiner Bitte, Weisheit
ichenckte?? Muß man nicht von denen erſten Geſandten unſers theureſten Er—
joſers behaupten, daß ſich die Starcke der gottlichen Krafft in ihren Seelen
machtig erzeiget habe, da ſie der Geiſt der Weisheit Himmel ab erfullte?
Schließen wir nicht hieraus billig, daß die Krafft des Allmachtigen die matten
Seelen-Kraffte nicht nur erhalte, ſondern auch ſtarcke und erhohe. Haben

wir nicht hin und wieder in ſeiner unmittelbahr gegebenen allerheiligſten Offen
bahrung theure Zuſagen von Jhm, daß Er durch ſeinen Geiſt der Krafft
unſer Unvermogen erſetzen, und uns Weisheit geben wolle? Befiehlt Er uns
nicht ernſtlich, deshalb zu beten? Durffen wir alſo noch ferner daran zweifeln?
Werden wir nicht genothiget, die Ehre ſeiner Krafft an unſern Seelen zu
preiſen. Man unterſcheide immerhin die Kraffte der Natur und Guade, ſo
wird man doch allemahl die allmachtigwurckende Krafft GOttes erkennen und
loben muſſen. Kann man aber auch ſich entbloden zur Ehre des Allerhochſten
zu ruhmen: Der Err iſt meines Lebens Krafft. Jſt er nicht chErr uber
unſer Leben und Geſundheit? Traget, unterhalt Er nicht mit ſeinem krafftigen
Wort alle Dinge in der Welt, folglich auch unſern Corper? Giebt Er nicht
demſelbigen Krafft und Starcke, ob wohl durch naturliche Mittel? Erhalt
Er ihn nicht in ſeiner Dauer und Munterkeit? Man brauche alles, was den
menſchlichen Corper zu ſtarcken nach den Rath derer Naturkundiaer fuhig
rin ſoll? Bleibt nicht der gluckliche Erfolg offt zuruck? Der Starckſte wird
bald der Krafftloſeſte? Ruhret dis vielleicht von einem blinden ohngefehr?
Man ſage: von der Kranckheit? Jſt aber auch dieſe nicht eine Schickung des
Hochſten? Wird man wohl dem Hulfsmittel ohne GOttes Willen die Krafft
konnen beylegen? Sterbliche! gebet auch hiebey GOtt allein die Ehre. Je—
der ruhme mit jenem heiligen Sanger:

Jch gehe einher in der Krafft des chErrn. Edel gedacht! wohl ger
ſvrochen! Er leget die Krafft ſeines Lebens dem allein wayren und ſtarcken
GOtt bey, der in ihm wurcke. Ob er gleich ſchwach von Natur, ſo richtete
er doch beſage der heiligen Geſchichte die großten Heldenthaten aus. Bisher
hatte er durch dieſen auvermogenden Beyſtand alles glucklich vollbracht, und
tezt heget er noch die unuberwindliche Zuverſicht: ich werde ferner in der
Krafft des HErrn beſtandig einhergehen. Nach Mundart der Hebraer
zeiget in GrundText die Vielheit des Numeri die gottliche Allmacht an, als
welcher nichts unmoglich iſt. Er gedencket hier zweyer Perſohnen, denen er
dieſe allmachtiage Krafft zuſchreibet. Mich duncket: ich werde nicht unrecht
thun, wenn ich behaupte, daß er ſich hier alle drey Perſohnen der Gottheit,
doch beſonders auch den Mesſiam vorgeſtellet habe. War nicht GQtt, Da
vids Herr, welcher ſich auch anderwerts o nden ſtarcken allvermogenden
GOtt ausdrucklich nennet, um ſeine Allmacht zu entdecken? Kommt nicht
aber der weſentliche Nahme GOttes avn unſerm geſegnetem Heyland, als
dem wahrem Sohne GOttes zu? Hat Er nicht in dem letzten Zeit Theil ſo
wohl bey, als nach ſeiner ſichtbahren Erſcheinung in Fleiſch durch ubernatur
liche Wurckungen ſich, als den allein ſtarcken GOtt bewieſen? Man kann
und muß dieſelbige an ſeinen Geſandten erkennen. Waren ſie nicht ſchwache
Werckzeuge, meiſt in Wiſſenſchafften unerfahren, der Rednerkunſt unfahig?
Gleichwohl aber richteten ſie nicht nur Wunderwercke, die die ordentliche
Kraffte der Natur wurcklich uberſt egen, in ſeinen Nahmen aus, ſondern brach
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ten auch durch den niedrig ſcheinenden Vortrag des heiliaen Evangelii eine
groſſe und ſelige Aenderung an denen Seelen derer Unglaubigen zuwege: Sie
veſturmen den Unglauben: Die Lehr-Satze ſpizfindiger Weltweiſen, und den
laſterhafften Wandel, welcher vielen Juden und Heyden aur andern Natur
worden war: Sie verkundigen JEſum als den einigen Grund der Seelig—
keit: Sie dringen auf Glauben an ihn, und eine wurdige Nachfolge ſeines
Lebens: Sie gewinnen eine betrachtliche Menge Seelen hin und wieder, daß
ſie dem Wort der Wahrheit glauben, ihrer gewohnten boſen Lebens-Art ab
ſagen, und noch dazu ſich willig entſchließen den Verluſt ihrer Guter, Spotti
Marter nebſt einer elenden Todes-Art zu erdulten. Man urtheile grundlich
und behutſam, ſo wird man hiebey zu erkennen gezwungen werden. Es habe
ſich die Ehre der Krafft JEſu in ſeinen Boten ſolchergeſtalt bewieſen. Sie
bekennen es frey, da einer unter ihnen ſchreibet: Wir tragen den Schaz des
heilig en Evangelii in irrdenen Gefaſſen, auf daß die ůberſchwengliche
Kraſft ſey GOttes, und nicht uns.*) Man kann daher mit Recht einen
bund gen Beweiß von der Vortrefflichkeit unſrer chriſtlichen Religion fuhren.
Wie aber? ſſt vielleicht iezt eine Abanderung hierinne geſchehen? Konnen,
durfen die Boten des heiligen Evangeli die ſeelige Wurckung ihres ob—
tragenden Amtes ihrer Beredſamkeit zuſchreiben? Es ſind zwar vielerley
Hulfs Mittel, deren ſie ſich nach der Klugheit bedienen muſſen, um deſto
freyern Eingang in die Gemuther ihrer Zuhorer zu erlangen; doch aber ge
ben ſie allemahl GOTT allein die Ehre, wenn eine Seele erleuchtet, bekeh
ret, und zum Gehorſam des Evangelii gebracht wird. OoOtt begleitet al
lemahl den Vortrag ſeines heiligen Wortes mit erwunſchten Seegen bey auf
merckſamen Zuhorern, und ſtarcket ſeine Knechte in ihrem treuen Dienſt. Jch
gehe einher in der Krafft des HErrn HErrn. So ruhmet mit Freuden je
der redlicher Geſande JEſu, wie David, und ſetzet hinzu: ich preie deine Ge
rechtigkeit allein. Die gottliche Gerechtigkeit auſert ſich gewiß durch herrli
che Gnaden- Belohnung der Tugend zu ſemer Zeit. Solte es nur ſonſt ſeyn,
daß man in Dienſt GOttes und Nutz des Nachſten arbeitet? Hinweg mit ſol
chen Wahn, der der Ehre GOttes des Allerheiligſten zu nahe tritt! Die
gottliche Gerechtigkeit. hatte der gottſeelige Regent in ſeinem Leben allbereit
wunderbahr erfahren: Wie erfreut ſinget Er nicht iezt! ich preiſe deine Ge
rechtigkeit alleine. Du haſt mich von Jugend auf aelehret, darum verkun—
dige ich deine Wunder. Wunderbahr hat o! ſtarcker GOTT, deine All
macht mich erhalten, und ohnverdient zum Scepter erhoben, machtig geſtar
cket, vieler Gefahr entriſſen, und in denen betrubteſten Vorfallen mir geyholfen.
Darum verkundige ich Deine Wunder, und bin ein ewiges Denckmahl der
Ehre deiner Krafft in ſeinem Geſalbten.

HochEhrwurdiger,

Hochſtzuverehrender Herr Papa.

Habe ich nicht gleichmaßig dringende Urſache, Sie in ſolcher Stellung an Dero er
freuten AmtsJubilao uns allen heute zu ſchildern? Sie haben von Jugend auff, wie
jener heilige Sanger, ſich beſtrebet, nach GOttes Herzen geſinnet zu ſeyn. Dero Tu
gend und ohntadelhafter Wandel iſt nach dem Urtheil eines jeden billigen Schiebs
Richters preißwurdig: Die gottliche Gerechtigkeit hat Sie auch daher hillig, in Jhrem
treuen Dienſt belohnet. Sie ruffen anheute voll Jubilirens aus Jch

G) s2 Cor Iv J vicdh Magnif. celebere Prolfelſſoris Lipſienſis D. Stemleri Programma lmug. an. t75i,
ecñit. in quo Præſtantiam doctrinæ Evang. infirmitate Apoſt. ſolidinſime oſtendit. Servet heur omni
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dJch gehẽ einher in der Krafft des HErrn HErrn, und preiſe deine Gerech
tigkeit allein: GOtt, du haſt mich von Jugend auff gelehret, darum
verkundige ich deine Wunder.

 eee eejror rertr vcſrrie Dit wurven da—ſelbſt mit der zartlichſten Liebe und allergroſten Hochachtung angenommen. Sie waren
ſchlußig Dero Lebens-Jeit hieſelbſt in Dienſt des Hochſten zu zubringen. Doch, da Die
ner des heiligen Evangelii nie Herren uber ſich ſelbſt ſind, ſondern gehen muſſen, wo ſie

der HErr hin ſenhet  ſ t
heit GOt

ν Êjſ eegrndigeet nucryvchſte Approba—tion Sie um paſtore primario der Stadt zu vociren, worauff Jhnen allerhochſten
Orts die ſcmtliche Ephorie allergnadigſt anvertrauet wurde. Jeder, wer genaue
Niſſenſchafft von dor Moitlpuceinnoie i

Drreneee t rr Sehnnen unfierviich uemacht? Jederehret und liebet Sie, als einen Vater, welcher Dero vaterliche aufrichtige Geſinnung
und eifrige Bemuhung andere glucklich zu machen, erkennet. Ware es Wunder ge
weſen, wenn Sie vorlangſt unter der Laſt Dero gehaufften Verrichtungen bey Dero
ruhmvollen aniteigender hohen Alter erlegen waren? Doch nein. Die Krafft des
Hochſten hat Sie geſtarcket. Sie ſingen uns allen zur Luſt: ich gehe einher in der

Krafft des HErrn HErrn. Sie ruhmen GOttes Gerechtigkeit, die Jhnen bey
wancher Wiederwartigkeit machtigen Schutz verliehen hat: Sie verkundigen uns ſei

no
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ne wunderbahre Hulffe, und werden alſo billig als ein Denckmahi der Ehre des
Allmachtigen heute von uns bewundert, da wir mit groſter Freude die Munterkeit

Dero Gemuths und Leibes erblicken. Jeder, der Sie anſiehet, lobet mit mir die
Krafft GOttes, die ſeinem Geſalbten hilfft. Sollten wir nicht um Verlange—
rung Dero theuren Lebens beten? Sollte ich, Hochſtgeehrteſter Herr Papa, De
ro Sohn, der Jhnen in Heiligthum des HErrn folge, und unter Dero preißwurdigen
Aufſicht mein heiliges Amt beſtandig GOtt Lob glucklich fuhre, beſonders fur Dero

langeres Wohl nicht brunſtige Wunſche ſtreuen All vermogendes Weſen! Du
Starcke deiner Knechte! Jſt es deinen weiſen Abſichten gemaß; So verklahre
ferner deine Krafft an dieſem preißwurdigen Caleb, meinem Theureſten Va—
ter. Verlaß Jhn nicht in ſeinem Alter! Laß Jhn ferner freudig und geſe
gnet in deinem wahren Zion Sein Amt begleiten, und die gnadige Erfullung
deiner gegebenen Zuſage ſpuhren: daß die Gerechten, wenn ſie gleich alt werden,
dennoch bluhen, fruchtbar und friſch ſind!

Geſeegnetes Zwickau, edle Schwanen-Stadt, die du meinen Hochſtzuver

ehrenden Herrn Papa, 20.Jahr lang mit Liebe und Wohlthat umfangen haſt!
Der ſtarcke GOtt ſchutze dich machtig, und beveſtige dein Wohl, wie vormahls,
daß du ein Paradieß voll Seegens ſeyn mogeſt! Friede, Gluck und Heil in deinen

Mauren! Er verlangere die Gluckſeligkeit deiner Theureſten Vater, und laſſe
dieſelbten, nach Dero groſſen Verdienſten, alles ſelbſt erwunſchte Wohlergehen in
Zeitlebens ſpate Zeiten genießen!

C

Jn gewiſſer Hoffnung dieſe treuen Wunſche glucklich einſt erfullet zu ſehen, em

pfehle Jhnen Hochgeehrteſter Herr Papa, mich zu Dero fernern vaterlichen
Wohlwollen und Liebe gehorſamſt, der ich in aller vollkommenſten kindlichen Reſpect
beharre

Ba
S—

Foch-Ehrwurdiger,
5

Hochſtzuverehrender Herr Papa,

Allertheuereſter Caleb.

Dero
Geſchrieben Eybenſtock,

den 24. Map 1759.
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geborſamſier Gohn

M. Gottfcted Chriſtoph Beck,
Paſtor
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